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Zur moralischen und sozialen Hebung

Verheißungen, die nicht enttäuschen

WIE viele Verheißungen sind den Menschen ge-
macht worden, mit Aussichten, von denen die 

einen verlockender sind als die anderen! Und doch ist 
das Endergebnis im Allgemeinen nur eine tiefe Ent-
täuschung. In der Tat gibt es nur einen Weg, der gu-
te Ergebnisse zeitigen kann, und dieser besteht in der 
Befolgung der göttlichen Grundsätze. Diese bekunden 
sich durch die praktische Formel des Weltallgesetzes: 
„In allem und für alles zum Wohl bestehen.“ Die Wir- 
kungen dieser Handlungsweise sind Friede, Freude, 
Wohlergehen und Glück. Es ist ein Leben in einem 
Geisteszustand, welcher die Glückseligkeit und den 
Segen bringt. Das ist die Stimmung, in der sich jene 
befinden, welche diese Grundsätze befolgen. 

Gegenwärtig können die Menschen diese wunder-
baren, für ihre Gesundheit so unerlässlichen Gefühle 
nicht kosten. Sie können den göttlichen Segen nicht 
empfangen. Derselbe wird unentgeltlich und unverbind-
lich gegeben; er wird niemandem aufgedrängt, sondern 
liebevoll allen denen gewährt, die ihn zu empfangen 
wünschen. Wer nicht will, wird nicht belästigt, denn 
der Allerhöchste gewährt jedem menschlichen Wesen 
in der Selbstbestimmung eine volle und ganze Freiheit. 
Wer seine Gemeinschaft nicht wünscht, wird weder ge-
zwungen noch belästigt noch bestraft. Hingegen der 
Allerhöchste wendet großen Eifer auf, um seinen Segen 
dem zu geben, der sich danach sehnt. Er umgibt ihn mit 
seinem ganzen Wohlwollen und all seiner Güte.

Gott der Herr kennt unsere verdrehte Gesinnung 
und besonders den Grad unserer Unverantwortlichkeit. 
Da die Menschheit ein Spielzeug in den Händen des 
Widersachers geworden und daher zu einem großen Teil 
dafür unverantwortlich ist, bekundet der Allerhöchste 
ihr gegenüber so viel Nachsicht und Barmherzigkeit, 
obwohl die meisten Menschen die ihnen gewährten 
Wohltaten missachten. Die Unverantwortlichkeit des 
Menschen hört jedoch in dem  Augenblick auf, sobald 
er mit der Wahrheit hinsichtlich des Allerhöchsten und 
seiner Wege in Kontakt kommt und sie versteht.

Der Apostel Paulus schreibt an Timotheus: „Gott will, 
dass alle Menschen gerettet werden und zur Kenntnis 
der Wahrheit gelangen.“ Er will, dass jeder für seine 
Lebensweise verantwortlich werden kann. Wie ich 
gesagt habe, sind dies gegenwärtig die Menschen im 
Allgemeinen nicht; sie sind große Unwissende. Sogar 
die Minister, die hohen Persönlichkeiten, die Führer 
der Völker, die Kapazitäten auf allen Gebieten und in 

man ihm, weil er von Gott sprach, ohne ein religiöser 
Mensch zu sein. Die Pharisäer waren mit ihm nicht 
einverstanden, die Sadduzäer auch nicht; alle religi-
ösen Leute seiner Zeit waren gegen ihn. Da sie die 
Gewohnheit hatten, nach dem Geist der Welt zu leben, 
konnten sie unseren teuren Erlöser nicht verstehen, sie 
sahen nichts von seinem erhabenen Dienst. Alles, was 
sie von ihm als Zeugnis bringen konnten, war, dass er 
ein Säufer sei und mit Menschen von schlechtem Ruf 
umgehe. Sie haben nichts anderes gesehen; alles Übrige 
zählte für sie nicht. Die Kranken, die er heilte, die Toten, 
die er auferweckte, das großartige, erhabene, herrli-
che Werk, das er vollbrachte, dies alles interessierte sie 
nicht. Sie kehrten ihm den Rücken und lehnten ihn ab. 
Sie sagten vom Volk: „Sie laufen ihm nach, weil sie kei-
ne Gelehrten sind, wie wir. Sie haben nicht studiert, sie 
sind Unwissende, deshalb folgen sie ihm nach.“

In unseren Tagen ist es ebenso. Wir haben ein herr-
liches menschenfreundliches Werk zu erfüllen und be-
schäftigen uns nicht mit Religionen. Wir befassen uns mit 
diesem philanthropischen Werk, das darin besteht, der 
Menschheit die Befreiung zu bringen durch die Kenntnis 
des Charakters und der Wege Gottes, indem wir zuguns-
ten der Menschen die gleichen Gedanken und diesel-
ben Empfindungen der Liebe, des Adels und der Güte 
bekunden, die der Allerhöchste ihnen gegenüber hat. 
Um dieses Werk auszuführen, sollen wir den Charakter 
völlig umbilden und von Herzen daran arbeiten.

Wenn wir wollen, dass das Böse auf der Erde aufhö-
re, dürfen wir selber das Böse nicht mehr tun. Hierfür 
ist vonnöten, dass wir auf der Seite der Wohltäter, der 
Menschenfreunde, stehen und die Menschen lieben im 
Wunsch, ihnen den Segen und den Trost zu verschaf-
fen, indem wir ihnen die barmherzigen Absichten des 
Allmächtigen zu ihren Gunsten zur Kenntnis bringen. 
Es gilt, durch unseren gelebten Wandel ihnen zu zeigen, 
dass wir ein bewundernswertes und herrliches Werk 
durchführen, das im gegebenen Augenblick den vollen 
Sieg zu ihrem größten Segen erwirkt.

Die Menschen haben von sich eine vollkommen fal-
sche Meinung. Sie können sich nicht davon Rechenschaft 
geben, wie kleinlich und armselig ihre Gedanken, ihre 
Worte und ihre Taten sind. Es gibt in ihnen keinen Adel; 
dennoch halten sie sich für sehr ehrenhaft. Anstelle ei-
nes wahren Adels hat ihnen der Widersacher gewisse 
Ehrentitel gegeben, doch ist der Charakter bei allen der 
gleiche. Sie sind Übeltäter, Diebe und Mörder, wie wir 
es oft erwähnt haben.

Der Allerhöchste erhebt keine Anklageschrift an die 
Menschen, ihr eigener Charakter zeigt ihnen, was sie 
sind. Wir sollen von diesen tiefen Wahrheiten überzeugt 

stehen bleiben will, da ich nicht gewohnt bin, 
niederzuknien.“

Dies war die Haltung Williams im Verlauf 
seiner Erfahrungen mit seinem Bruder Alex-
ander. Er kürzte sogar seinen Besuch bei 
ihm leicht ab, um seine anderen Brüder und 
Familienmitglieder zu besuchen, bevor er 
nach Südafrika zurückkehrte. Trotz die-
sen Meinungsverschiedenheiten war der 
Abschied sehr herzlich und freundschaft-
lich. William hatte die liebevolle Aufnahme, 
die ihm sein Bruder bereitet hatte, sehr ge-
schätzt und er fühlte sich sogar genötigt, zu 
sagen: „Ich liebe die ständigen Einladungen 
zu diesen Versammlungen nicht. Ich bin auch 
nicht begeistert über dieses Weltallgesetz, von 
welchem Alexander beständig spricht, aber 
ich muss bekennen, dass er dennoch eine be-
merkenswerte Hingabe übt, aufrichtig und 
überaus liebenswürdig ist. Er hat tatsächlich 
seinen Charakter geändert, ich finde ihn voll-
ständig umgewandelt.

Als ich ihn fragte, was die Ursache seines 

allen Gesellschaftskreisen sind alle große Kinder, die 
sich selbst nicht zu leiten wissen. Heute bestehen sie, 
und morgen werden sie durch den Tod weggerafft. Und 
von ihrer ganzen Arbeit bleibt nichts Praktisches und 
Dauerhaftes mehr übrig.

Damit unsere Arbeit wertvoll sei, muss sie auf den 
Grundsätzen des Allerhöchsten, das heißt des göttli-
chen philanthropischen Werkes beruhen, das Gott 
zugunsten der Menschen verwirklicht. Philanthropie 
bedeutet Liebe zum Menschen, das heißt das Streben 
nach seinem Wohlbefinden, seinem Gedeihen, seinem 
Segen und seinem Glück. Sie bedeutet die Bewahrung 
vor allen Einflüssen, die ihm schaden, ihn leiden und 
sterben lassen könnten. Dies stellt somit die Befreiung 
von allem dar, was weh tut, vor allem was Schmerzen, 
Enttäuschungen und den Tod verursacht und was den 
Schlusspunkt aller Verletzungen des göttlichen Gesetzes 
bildet: „Der Sünde Sold ist der Tod.“ Somit gibt es auf 
der Erde nichts Wichtigeres als dieses Werk. Es soll ein 
Zeugnis sein, das, um zu gesunden, bis auf den Kern 
des Bösen dringt, welches die Völker und besonders 
jeden einzelnen Menschen quält.

Wenn unsere Versuchsstationen wahre Stationen 
der Beweisführung geworden sind, wird das Werk des 
Allerhöchsten, das wir anstreben, von den Menschen 
durch dieses höchst praktische Zeugnis verstanden wer-
den, das ihnen dargeboten wird. Gegenwärtig ist es noch 
ein kleiner Anfang. Doch gehen wir mit Ausdauer sowie 
mit einer völligen Gewissheit des Gelingens vorwärts, 
weil es das Werk des Allerhöchsten ist.

Der Widersacher hat den Menschen Katholizismus, 
Protestantismus und allerlei Religionen als Ersatz aufge-
tischt, indem er sie dies alles für das Wahre nehmen lässt. 
Das Wahre ist das philanthropische Werk, das unser 
teurer Erlöser auf der Erde begonnen hat. Er hat keine 
Religion gegründet, da er in keiner Weise religiös war. 
Sein Amt bestand darin, die Toten aufzuerwecken, die 
Freude, das Glück zu verschaffen, das Herzeleid wegzu-
nehmen, die Herzen zu stärken, ihnen die Frohbotschaft 
des Reiches Gottes zu bringen, die das Ergebnis seines 
Opfers ist. Er hat die Armen nicht außer Acht gelassen. 
Einmal folgten ihm siebentausend Personen; da er sie 
nicht nach Hause gehen lassen wollte, ohne ihnen die 
materielle Verpflegung zu geben, hat er sie selbst ge-
speist und gesättigt.

Das Werk unseres teuren Erlösers ist tatsächlich ein 
höchst menschenfreundliches Werk. Dennoch zürnte 

zu leben, die Tugend, die Schönheit und die 
Harmonie des Guten zu verwirklichen su-
chen, für ihn eine zu abstrakte Sache wäre. 
In der Tat, William interessierte sich mehr für 
die gute Küche, für das angenehme, leichte 
und bequeme Leben, als für alle Tugenden, 
die schließlich, so sagte er, nur Mühe machen 
und durch solche Auffassungen die Genüsse 
des Lebens unterdrücken.

Auf jeden Fall hatte Alexander, welcher 
die menschenfreundliche Versammlung lei-
tete, in welcher man sucht, als Christ zu le-
ben, bei seinem Bruder William keinen Erfolg 
gehabt, als er ihn einlud, anlässlich seines 
mehrwöchigen Aufenthalts in der Schweiz, 
an diesen Versammlungen teilzunehmen. 
Schließlich müde geworden wegen der vie-
len Einladungen vonseiten Alexanders, ant-
wortete ihm William: „Niemals werde ich in 
deine Versammlung kommen, weil ich zu sehr 
befürchte, plötzlich zu sehen, wie die ganze 
Versammlung zum Gebet niederkniet. Und 
du verstehst wohl, dass ich nicht als einziger 

Die beiden Brüder waren offensichtlich 
nicht von gleichen Ideen geleitet. Alexander 
las keine Romane. Er liebte das Echte, Wahre 
und Positive. Er hatte in der Bibel nach der 
sogenannten Wahrheit gesucht. Als William 
in die Schweiz reiste, um seine Verwandten 
zu besuchen, ging er speziell zu seinem 
Bruder Alexander. Dieser empfing ihn mit 
offenen Armen und bezeugte ihm seine 
ganze Zuneigung und Wertschätzung, in-
dem er ihm so viel Freude zu machen ver-
suchte, wie er nur konnte. Hinsichtlich der 
Erklärungen Alexanders in Bezug auf sei-
ne Überzeugungen, die ihm teurer waren 
als sein eigenes Leben, zeigte William sich 
wenig begeistert. Und doch waren die von 
Alexander gebrachten Lehren sonnenklar. 
Es waren das Weltallgesetz, das Gesetz 
der Gleichwertigkeit und das Gesetz des 
Gleichgewichts, die zum Glück und folg-
lich zum ewigen Leben auf der Erde führen. 
Alle diese Dinge interessierten William aber 
nicht. Er war der Meinung, dass als Altruist 

Notwendigkeit zwingt
(1940 vom Sendboten Gottes verfasst)

Zwei Brüder waren seit Jahren getrennt.  
  Die Umstände hatten den einen, William, 

nach Südafrika geführt. Er hatte eine Stelle 
als Koch bei Cécil Rhodes angenommen, 
dem Napoleon des Kaps und ehemaligen 
Premierminister der Kolonie. Sein Bruder 
Alexander hatte weniger die Neigung zum 
Reisen. Er hatte indessen mehrere Gegenden 
Europas besucht, aber sein Glück war, wie er 
sagte, immer wieder in seine schöne Schweiz, 
das schönste Land der Welt, zurückzukehren.

Alexander freute sich sehr, diesen Bruder, 
der älter war, wiederzusehen. Er war ihm frü-
her in manchen Lagen zu Hilfe gekommen. 
Alexander war auch glücklich gewesen, sei-
nem Bruder William in Südafrika einige seiner 
Schriften zu senden. Doch William hatte ihm 
geantwortet: „Was du mir da sendest, ist sehr 
schön, aber mich interessieren eigentlich nur 
die Romane von Eugène Sue.“
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besseren Gesundheitszustandes und seiner 
beständigen Freude sei, hat er mir natür-
lich gesagt, dass dies von der Ausübung des 
Weltallgesetzes herrühre, was ihm half, sich 
dem lebendigen Gott zu nahen, welcher ihn 
auf wunderbare Weise segnete. Was mich be-
trifft, bleibe ich bei meiner Lebenseinstellung, 
denn ich kann kein Vergnügen an dem finden, 
was meinen Bruder Alexander so ungemein 
erfreut. Aber in jedem Fall bin ich genötigt zu-
zugeben, dass er einen edlen Charakter hat.“

Die Zeit verging und William schiffte sich 
wieder nach Südafrika ein. Nach seiner Rück-
kehr sandte er seinem Bruder Alexander eine 
Karte, um ihm mitzuteilen, dass er gut an-
gekommen sei. Alexander seinerseits sandte 
ihm auch weiterhin seine Veröffentlichungen. 
William indessen gab während mehr als zwei 
Jahren kein Lebenszeichen mehr von sich.

Alexander dachte hin und wieder über die 
Härte des menschlichen Herzens nach, das so 
oft für das göttliche Wohlwollen unempfind-
sam ist. Wie sehr hätte er gewünscht, dass 

sein Bruder William in einem wohl vorberei- 
teten Herzen die Botschaft der göttlichen Lie-
be empfangen könnte, geoffenbart durch den 
Christus und das Zeugnis des Weltallgeset-
zes. Eines Tages, als er darüber nachsann, 
brachte man Alexander einen umfangrei- 
chen Brief aus Südafrika. Endlich eine Nach-
richt von meinem lieben William. Er hat sich 
doch angestrengt, um mir zu schreiben. Beim 
Öffnen des Briefes dachte er auch: dieses Mal 
gibt mir mein Bruder Stoff zum Lesen, acht 
volle, von Hand geschriebene Seiten!

Wie groß war Alexanders Erstaunen zu le-
sen, dass sein Bruder sich jetzt für das göttliche 
Programm interessierte. Er schrieb in seinem 
Brief : Weißt du, mein lieber Alexander, ich 
habe beten gelernt. Ich will dir sagen, unter 
welchen Umständen meine Gleichgültigkeit 
gebrochen wurde und wie glücklich ich bin, 
bei dem lebendigen Gott Beistand gefunden 
zu haben, denn Ihm allein verdanke ich es, 
aus einer wahrhaft tragischen Lage gerettet 
worden zu sein. Denke dir, ich ging eines 

schönen Tages zum Fischen an die Ufer ei-
nes großen Flusses. Da es überaus heiß war, 
schlief ich nahe am Wasser unter einem Baum 
ein. Als ich erwachte, war ich buchstäblich 
wie gelähmt vor Entsetzen, denn ich sah mich 
von einer Gruppe von Krokodilen umgeben. 
Ich kann dir nicht sagen, ob es Kaimane oder 
Alligatoren waren, aber mit einem Ruck stand 
ich auf meinen Füßen und wandte mich an 
den Allerhöchsten - so habe ich beten gelernt.

In einem verzweifelten Gebet, das ich an 
den Allerhöchsten richtete, sagte ich: „O Gott, 
der Du der Gott meines Bruders Alexanders 
bist, rette mich!“ Ich sah diese entsetzlichen 
Tiere näher kommen und war vor Schrecken 
wie erstarrt. Doch hinter dem Baum, in des-
sen Schatten ich eingeschlafen war, standen 
Sträucher und ich flüchtete mich in dieses 
Gebüsch, um einem entsetzlichen Tod zu 
entrinnen. Ich wäre von diesen scheußlichen 
Tieren zerfleischt worden. Als ich mich dann 
in Sicherheit befand, dankte ich von gan-
zer Seele und mit tiefer Rührung dem Gott 

voller Mitgefühl, Der sich meiner erbarmt 
hatte, indem Er mir die nötige Energie und 
Geistesgegenwart gegeben hatte, den retten-
den Weg zu finden.

Mein lieber Alexander, schicke mir daher 
alles, was du in Bezug auf das Weltallgesetz 
geschrieben hast, denn ich habe es wohl ver-
spürt, dass du mich in deinen Gebeten nicht 
vergessen hast. Ich sehe jetzt, dass der Mensch 
oft schreckliche Erfahrungen braucht, damit 
er einen gesunden Begriff der Dinge bekommt 
und um ihm die ganze Größe des Werkes des 
Allerhöchsten begreiflich zu machen, welcher 
auf die Gebete der Unglücklichen hört. Jetzt 
weiß ich auch, dass Gott denen nahe ist, die 
ein zerbrochenes Herz haben und in Angst 
und Kummer sind.

Ich danke dir herzlich, mein lieber Alex-
ander, dass du mich in der Schweiz so liebe-
voll umgeben hast und ich wünsche auch von 
ganzem Herzen, mich durch die Gnade des 
Herrn leiten zu lassen, um meinerseits diese 
herrlichen Dinge bekanntzumachen, die im 

sein und uns daran machen, mutig und anhaltend die 
schlechten Neigungen in uns zu bekämpfen, um neue 
Gedanken und einen neuen Charakter zu entwickeln. 
Das wird uns ermöglichen, ein Wohltäter zu sein sowie 
Freude, Glück und Segen zu erlangen.

Zu allen Zeiten haben die Menschen den Frieden 
gesucht. Sie haben allerlei Vereinbarungen, Verträge 
und Bündnisse abgeschlossen, aber umsonst. Der Friede 
muss im Herzen sein und um ihn herstellen zu kön-
nen, darf man kein Egoist sein. Diejenigen, die sich 
auf der Erde schlecht benommen haben, sind nicht vor 
allem die Kleinen, es sind besonders die Großen, wel-
che die Macht in den Händen haben. Dies beweist uns 
die Geschichte der Völker, die uns die egoistische und 
schlechte Gesinnung derjenigen zeigt, die regieren.

Gerade diese Gesinnung suchen wir, in eine altruis-
tische Gesinnung umzubilden. Wir bemühen uns, die 
gegenseitige Achtung zu leben, ehrlich und aufrichtig zu 
werden, für den Nächsten ein offenes Herz zu haben, ge-
mäß den göttlichen Grundsätzen. Gegenwärtig können 
die Menschen im Allgemeinen vom Werk Gottes weder 
etwas sehen noch dieses verstehen. Indessen nähern 
und schließen sich alle aufrichtigen und gutgewillten 
Herzen dem wunderbaren göttlichen Programm an. Sie 
sind von der Botschaft der Wahrheit beeindruckt, wel-
che wir ihnen bringen, denn ohne es zu wissen, warten 
sie auf das Offenbarwerden der Söhne Gottes, wie der 
Apostel Paulus sagt.

Das Werk, für das der Allerhöchste uns verwendet, 
ist wunderbar; es besteht darin, die Menschen von den 
Schmerzen, den Krankheiten, dem Tod sowie von allen 
Enttäuschungen zu befreien durch das Opfer unseres 
teuren Erlösers und seiner kleinen Herde, die aus de-
nen besteht, die mit Gott einen Bund über das Opfer 
geschlossen haben. Es sind die, welche in der Heiligen 
Schrift die königliche Priesterschaft, die Glieder des 
Leibes Christi genannt werden. Selbige werden gegen-
wärtig von der Armee des Allmächtigen begleitet, die 
in der Heiligen Schrift als das Volk des Wohlgefallens 
Gottes erwähnt wird.

Diese zwei Klassen von Personen verschaffen den 
Frieden durch den von ihnen ausgeübten Dienst inmit-
ten der leidenden Menschheit. Die Glieder der kleinen 
Herde sind wahre Priester und wahre Opferer. Sie op-
fern nicht ein Stück Brot, sondern sie opfern sich selbst 
zugunsten der Menschheit, wie der Apostel Paulus sagt: 
„Ich ermahne euch, Brüder, durch die Erbarmungen 
Gottes, eure Leiber als lebendiges, heiliges und Gott 
wohlgefälliges Opfer darzubieten, was eurerseits ein ver-
nünftiger Gottesdienst ist.“ Indem sie dieses Programm 
von ihrem ganzen Herzen mit Freude und Begeisterung 
verwirklichen, gelangen sie durch diesen treu ausge-
führten Dienst dahin, zur göttlichen Natur aufzuerste-
hen, nachdem sie ihr Leben mit unserem teuren Erlöser 
als Sühnopfer hergegeben haben.

Die Glieder der Armee des Allmächtigen geben nicht 
ihr Leben. Sie verbinden ihre Anstrengungen mit den 
letzten, heute noch lebenden Gliedern der kleinen 
Herde und bilden ihre Gesinnung um, indem sie von 
ganzem Herzen die Grundsätze des Weltallgesetzes le-
ben. So können sie, weil heute die Zeit erfüllt ist, vom 
herrlichen Opfer unseres teuren Erlösers und seiner 
treuen kleinen Herde begünstigt werden. Für die Armee 
besteht das Ergebnis darin, dass sie nicht durch den 
Tod gehen muss, sondern von nun an mit Gewissheit 
zum ewigen Leben auf Erden durch das Ausüben vom 
Lebensprogramm schreiten kann, das vor sie gestellt 
wird. Dieses Programm wird in seinen Einzelheiten in 
der Botschaft an die Menschheit, dem Gedenkbuch 
dargelegt, das vom Allerhöchsten durch seinen letzten 
Sendboten für alle die geschrieben wurde, die Ehrfurcht 
vor Gott haben und Ihm dienen wollen.

In der Wiederherstellung aller Dinge wird nach und 

nach die Auferstehung derer stattfinden, die ins Grab 
gebettet wurden. In der Tat wurde die auf den Menschen 
lastende Verurteilung durch das von unserem teuren 
Erlöser am Kreuz bezahlte Lösegeld aufgehoben. Die 
Menschen werden dann ihrerseits ein neues Leben vor 
sich haben, das sie dieses Mal in alle Ewigkeit beibe-
halten können, indem sie sich den Lebensbedingungen 
des Reiches Gottes unterstellen, das heißt, ihrerseits die 
Grundsätze des Weltallgesetzes ausüben. Dieselben äu-
ßern sich durch das Gebot, das dem Menschen schon 
von Anfang an gegeben wurde: „Liebe Gott von ganzem 
Herzen und deinen Nächsten wie dich selbst. Tue dies, 
und du wirst leben.“

Das ist es, was das Werk des Allerhöchsten als unaus-
sprechliches und großartiges Ergebnis umfasst und be-
kundet, welches auf Erden den Frieden verschafft. Alle, 
die Ohren haben, um zu hören und ein Herz, um den 
Ruf der göttlichen Gnade zu verstehen, sind eingeladen, 
daran zu arbeiten, um diese herrliche Zeit zu beschleu-
nigen, die von den Engeln auf den Fluren Bethlehems 
anlässlich der Geburt unseres teuren Erlösers mit fol-
genden Worten besungen wurde: „Ehre sei Gott in den 
Himmeln und Friede auf Erden den Menschen guten 
Willens.“

Kintsugi oder Christus in uns?
Ein Artikel in der Zeitschrift En Marche vom 11. Mai 2022 
hat unsere Aufmerksamkeit geweckt. Es handelt sich um 
so etwas wie eine „Lebensphilosophie“, die es dem Autor 
zufolge ermöglicht, besser mit den Brüchen im Leben um-
zugehen. Wir drucken den gesamten Text ab.

Kintsugi: Ein anderer Blick auf die Brüche im Leben.

Das Zerbrochene sublimieren. Das ist in wenigen Worten 
das Ziel von Kintsugi. Diese japanische Kunst aus dem 15. 
Jahrhundert besteht darin, ein zerbrochenes Objekt in ei-
nem langsamen und sorgfältigen Prozess zu reparieren, um 
es dann mit Goldstaub zu veredeln. Diese Technik wurde 
zur Philosophie und wird heute als therapeutisches Mittel 
eingesetzt gegen die Brüche im Leben.

„Die Ergebnisse sind nicht gut. Die Tests zeigen, dass 
anormale Zellen vorhanden sind.“ Die Diagnose steht fest: 
Es ist Krebs. Eine kalte Dusche, die einem das Blut in den 
Adern gefrieren lässt. Es ist schwer, nach einer solchen 
Nachricht optimistisch oder seelisch belastbar zu sein. Doch 
genau das erwartet die Gesellschaft von uns. Weil sie eine 
ausgesprochene Abneigung gegen Krankheiten hat, ge-
gen die Erwähnung des Todes oder die Zerbrechlichkeit 
des Körpers… Wir lieben das Schöne, das Solide, das 
Beständige, das Glückliche. Ein Krebs ist all das nicht. 
Auf keiner Ebene. Diese Ablehnung des „Hässlichen“ und 
der Selbstschutz vor dem Ungewissen äußern sich beim 
Menschen auf unterschiedliche Weise. Wenn jemand von 
seiner Krankheit redet, versucht das besorgte Umfeld, zur 
Beruhigung Hoffnung zu verbreiten, ohne zu wissen, ob es 
überhaupt eine gibt: „Ich kenne jemanden, der denselben 
Krebs hatte wie du, und er hat ihn unbeschadet überstan-
den.“ Andere wiederum, die plötzlich mehr Bescheid wis-
sen als die Experten, tun so, als sei man bereits aus dem 
Verkehr gezogen: „Meiner Meinung nach hast du noch 
etwas Zeit.“ Wieder andere tun so, als ob nichts geschehen 
wäre. Wenn man den Krebs los ist, ist der Wunsch groß, das 
Leben wieder aufzunehmen, das einem von der Krankheit 
genommen wurde. Schnell zurück zum Schönen, Starken, 
Stabilen, Fröhlichen! Aber die Narben sind da.

Eine Narbe erzählt von einem Ereignis, einem Teil des 
Lebens einer Person. Sie ist die unauslöschliche Spur ei-
ner Verletzung. Diese kann körperlich sein, wie die Narbe 
eines Schnitts, wie Dehnungsstreifen, wie eine Krankheit 
oder die Amputation eines Körperteils. Manchmal kann 
sie sich auch zu einer Behinderung oder einer beträchtli-
chen Komplikation entwickeln. Und dann gibt es noch die 
unsichtbaren Verletzungen, die unser Innerstes zeichnen, 
die unsere Persönlichkeit, unsere Wahrnehmung der Welt 
und unsere Beziehung zu anderen Menschen prägen. Zum 

Beispiel, wenn man ein Trauma erlebt, eine Trennung in 
der Liebe oder in einer Freundschaft, einen Trauerfall, oder 
wenn man das Opfer eines Übergriffes wird, usw.

Boris Cyrulnik führte in Frankreich das aus der ameri-
kanischen Kultur stammende Konzept der „Resilienz“ ein, 
„die Fähigkeit, trotz widriger Umstände erfolgreich zu sein, 
zu leben und sich zu entwickeln“. Für den französischen 
Autor ist „das Unglück nie reines Unglück, und das Glück 
auch nicht“. Dennoch braucht es Zeit, um Resilienz zu zei-
gen. Die Kintsugi-Philosophie bietet praktische Schlüssel, 
um diesen Zustand zu erreichen, der es ermöglicht, nach 
vorn zu blicken.

Eine langsame und sorgfältige Arbeit

Einer der ersten Schritte des Kintsugi besteht darin, die 
Teile des zerbrochenen Objekts zusammenzusetzen und 
zu reinigen. Psychologisch gesehen geht es darum, eine 
Bilanz zu ziehen und Abstand zu gewinnen von einem un-
glücklichen Ereignis. Manchmal kann es helfen, ein Stück 
von einem anderen Teil zu nehmen, um den Gegenstand 
zu vervollständigen. Bei einer Person äußert sich dieser 
Schritt dadurch, dass man sich anderen gegenüber öffnet 
und den Mut dazu hat, die eigene Komfortzone zu ver-
lassen, um neue Facetten der eigenen Persönlichkeit zu 
entdecken. Die französische Autorin Céline Santini, die 
bereits mehr als 20 Bücher über Persönlichkeitsentwicklung 
geschrieben hat, begründet in ihrem Buch „Kintsugi, l‘art 
de la résilience“ (Kintsugi, die Kunst der Resilienz) die-
se Phase der Öffnung anderen gegenüber: „Wir neigen 
alle dazu, uns in uns selbst zurückzuziehen und die glei-
chen vertrauten Wege zu gehen. Aber gerade außerhalb 
unserer Komfortzone machen wir oft die bereicherndsten 
Erfahrungen.“ Anschließend werden die Risse versiegelt 
und abgeschliffen. Es folgt eine Lackierphase mit „Urushi“, 
einer ganz besonderen japanischen Zusammensetzung, um 
schließlich die Brüche mit Gold zu bestäuben.

In einer normierten und glatten Welt ist es schwierig, 
seine Unvollkommenheiten zu akzeptieren. Dabei sind es 
gerade die Spuren des Lebens, die unsere Einzigartigkeit 
ausmachen. Diese Schritte ermöglichen es, aus philosophi-
scher Sicht, nicht Energie und Zeit darauf zu verwenden, 
seine Unvollkommenheiten zu verstecken, sondern seine 
Komplexe anzunehmen und sich seiner Schwächen zu be-
dienen, um sie zu akzeptieren und daraus eine Stärke zu 
ziehen. Kintsugi lädt den Menschen dazu ein, sich die Zeit 
zu nehmen, seine Geschichte zu einer außergewöhnlichen 
Erfahrung zu machen, wie schwierig die Geschichte auch 
sein mag. Eine Prüfung wie Krebs kann Sie zerbrechen. 
Aber sie hat auch, paradoxerweise die Kraft, Sie zu be-
reichern, in Ihrer Beziehung zu sich selbst, zu anderen, 
zu ihrem Körper, zum Leben. Es geht nicht mehr darum, 
dem zu entsprechen, was die Gesellschaft von uns erwartet, 
sondern darum, sich selbst zu entsprechen.

Wir begrüßen den Mut der Förderer von Kintsugi, denn 
diese Disziplin versucht offensichtlich, Menschen zu hel-
fen, die gesundheitlich oder moralisch angeschlagen sind. 
Es stimmt, dass es nicht leicht ist, mit Prüfungen zu leben, 
die uns im Alltag treffen können und unsere Gesundheit, 
unsere Familie, die Arbeit, unsere wirtschaftliche Situation 
usw. betreffen.

Es kann unter solchen Umständen tröstlich sein, Freunde 
zu finden, die uns helfen können, diese Schwierigkeiten 
zu überwinden. Wir stellen jedoch fest, dass Kintsugi 
sehr stark auf dem Mut des Betroffenen beruht. Trotz der 
Unterstützung durch die Menschen in unserer Umgebung 
sind wir es selbst, die sich dem Problem stellen müssen, das 
uns betrifft. Dies gilt umso mehr, als die Gesellschaft, wie 
in unserem Artikel beschrieben, Krankheit und Tod nicht 
schätzt. Wer also von einer schweren, vielleicht unheilbaren 
Krankheit betroffen ist, muss versteckt leben. Er darf sich 
nicht exponieren, denn man weiß nicht, was man tun oder 
sagen soll, wenn man mit solchen Prüfungen konfrontiert 
wird. Wir sind hilflos, ratlos, entwaffnet.

Ein Bruch, auch wenn er mit Gold überzogen ist, bleibt 
ein Bruch. Eine schwere Krankheit, auch wenn wir versu-
chen, sie so gut wie möglich zu akzeptieren, bleibt eine 
schwere Krankheit. Mit anderen Worten: Philosophieren 
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Allgemeinen von den Menschen so wenig ge-
schätzt werden und von mir selbst auch nicht. 
Glücklicherweise haben wir es mit einem Gott 
voller Erbarmen zu tun, welcher alle Dinge 
mit unaussprechlicher und herrlicher Weis-
heit und ebensolchem Wohlwollen leitet.

Ich wünsche jetzt auch, mein lieber Alex-
ander, mein Möglichstes zu tun, um den Gott 
des Himmels und seinen Sohn, den Erlöser 
der Welt zu ehren, welcher uns den Weg zeigt 
und uns die notwendige Intelligenz gibt. Er 
sagt uns: „Sehet die Vögel des Himmels, sie 
säen nicht und ernten nicht und der Herr 
vergisst doch keinen.“ Ich war nur mit mei-
ner Zukunft beschäftigt, deshalb ließen die 
göttlichen Dinge mich kalt. Übrigens sah ich 
bei den religiösen Leuten keine Güte, noch 
Wohlwollen, Demut und das Trachten nach 
der Gerechtigkeit, die mich hätten ermu-
tigen können. Jetzt verstehe ich, dass alle, 
die ihr Herz umbilden, auch ihren Nächsten 
lieben und dem Meister mit Demut und mit 
Glauben nachfolgen. Ich begreife, dass sie 

mit dem Allerhöchsten in Kontakt kommen 
können, welcher die Unglücklichen der Erde 
errettet und ihnen das Verständnis seiner un-
aussprechlichen und herrlichen Liebe gibt.

Abgekürzte Chronik
des Reiches der Gerechtigkeit
  Am 22. und 23. Oktober konnte sich die liebe 
Familie von Deutschland in Sternberg ver-
sammeln. Die Exposés dieser zwei Tage ha-
ben die Teilnehmer sehr beeindruckt und wir 
freuen uns, hier eine kurze Zusammenfassung 
davon zu geben.

Der Text des Himmelstaues vom ersten 
Tag war der Ausspruch Davids: „Gürte dein 
Schwert an die Seite, du Held, und schmücke 
dich herrlich.“ Ps. 45: 4. Der liebe Sendbote 
kommentierte diesen Text folgendermaßen: 
„Dieser tapfere Kämpfer ist zuallererst unser 
lieber Erlöser. Er war auf der ganzen Linie 
siegreich. Vor allem durch den herrlichsten 
Sieg, der je errungen wurde, derjenige des 

Lebens über den Tod. Nachdem er uns von 
diesem wunderbaren Sieg begünstigt sein 
lässt, lädt er uns ein, mit ihm an diesem wa-
ckeren Kämpfer teilzuhaben, der in allen 
Richtungen Sieger ist.

Dies schließt zuerst einmal eine ganze 
Reinigungsarbeit mit ein, die in uns zu voll-
bringen ist und die nur mit der mächtigen 
Hilfe unseres lieben Erlösers zustande ge-
bracht werden kann. Er ist es, der uns zum 
Sieg führt…

Dazu muss der Eifer des Hauses Gottes 
uns vollständig beseelen, denn ohne dies 
werden wir nie Teil dieses wackeren Kämp-
fers sein können, das ist unmöglich… Dazu 
braucht es einen siedenden Eifer, um gegen 
uns selber zu kämpfen und um uns herum 
die Stimmung des Reiches Gottes zu bringen 
durch alle unsere Herzensempfindungen, 
durch alle Worte, die über unsere Lippen 
kommen und durch alle unsere Taten und 
Gesten. Dies bedingt, dass wir unsere alte 
Gesinnung vollständig auf die Seite tun… 

Wir sollten jetzt in der Lage sein, die 
Ergebnisse der gelebten Botschaft an die 
Menschheit aufzeigen zu können. Doch da-
zu muss man sie leben. Wenn wir ständig 
ein geteiltes Herz haben, so legen wir jeden 
Moment unsere Waffen nieder und sind stän-
dig vom Widersacher überwunden…

Gewiss ist, dass wir durch die Kraft Gottes 
Waffen zur Hand haben, die in der Lage 
sind, alle menschlichen Vernunftschlüsse 
umzustürzen und alle Aufrichtigen von der 
Aufrichtung des Reiches Gottes auf der Erde 
zu überzeugen. Dies sind vom Widersacher 
sehr gefürchtete Waffen. Durch Die Botschaft 
an die Menschheit, den Band Das ewige 
Leben und Die göttliche Offenbarung ha-
ben wir alles, was es braucht, um zu den 
Menschen zu sprechen und ihnen aufzuzei-
gen, was der Allerhöchste in seiner Gnade 
und seinem Wohlwollen tun will. Aber wir 
müssen all dies auf plausible Weise durch 
Taten belegen können…

Es handelt sich ganz einfach darum, das 

kann uns sicherlich dabei helfen, eine schwierige Situation 
anzunehmen, aber nicht unbedingt, sie zu überwinden und 
zu besiegen.

Dennoch stehen wir angesichts der Schwierigkeiten nicht 
alleine da. Denn es gibt eine Rettung für alle Unglücklichen 
auf der Welt. Um diese Hoffnung entgegenzunehmen, ist es 
angebracht, in sich zu gehen und die Hilfe dort zu suchen, 
wo sie zu finden ist, nämlich bei Gott. Und wie wir gleich se-
hen werden, ist diese Hilfe den Schwierigkeit angemessen.

Denn was ist das vor uns stehende Problem von unserer 
Geburt an bis zu unserem letzten Atemzug? Es ist unser 
Zustand als Sünder, der uns von der Gemeinschaft mit dem 
Allerhöchsten, der Quelle des Lebens, abschneidet. Hier 
haben wir das gewaltige Problem, das unser großer Gott in 
seiner unendlichen Weisheit indessen gelöst hat, nämlich 
in der Person seines geliebten Sohnes.

Sobald wir die Ursache kennen, verstehen wir sofort, 
dass wir dieses Problem nicht alleine lösen können. Wie 
wir aus der Heiligen Schrift wissen, ist der Tod der Lohn 
der Sünde. Um sicherzustellen, dass der Mensch diesem 
verhängnisvollen Schicksal entgeht, hat der Herr die 
Schuldigen, die wir sind, durch ein Opfer, seinen geliebten 
Sohn, ersetzt. Jesus Christus ist gekommen, um an unserer 
Stelle den Gleichwert aller Sünden zu ertragen.

Unsere Aufgabe ist es, diese Erlösung durch den Glauben 
zu empfangen. Wenn wir bereit sind, unseren Zustand als 
Sünder anzuerkennen, und uns nach der Vergebung un-
serer Schuld sehnen, nach der göttlichen Gnade, die uns 
durch die Sühne unseres geliebten Erlösers zuteilwird, 
dann können wir eine Umänderung unseres Charakters 
ins Auge fassen und in der Schule Christi die göttlichen 
Tugenden erwerben. Diese machen uns zu Söhnen Gottes, 
die das Leben für immer erben können.

Wir sehen, dass Kintsugi nicht ausreicht. Um von dem 
befreit zu werden, was uns sterben lässt, bedarf es noch viel 
mehr. Deshalb freuen wir uns, überall die gute Nachricht 
des Evangeliums Christi zu verkünden, welches die Er-
lösung aller Menschen bedeutet.

Unerwartete Retter
Verschiedene Zeitungen berichteten über ein wahrhaft be-
achtenswertes Ereignis. Den folgenden genaueren Bericht 
entnehmen wir einer deutschen Zeitung, deren Herkunft 
uns nicht bekannt ist.

Delphine retten das Leben japanischer Fischer

Auf den Delphin als klügsten Fisch der Meere wird in 
Japan ein neues Heldenlied angestimmt. Weit vor der Küs- 
te der Halbinsel Awa-Kazusa sank im April das japani- 
sche Fischerboot Südsonne mit zehn Mann an Bord, von 
denen sechs ums Leben kamen. Die beiden Rettungsboo-
te konnten nicht mehr rechtzeitig zu Wasser gebracht 
werden. Die vier Überlebenden schwammen schon sechs 
Stunden im Ozean. Ihre Kräfte begannen zu erlahmen und 
sie schrien laut, aber völlig unsinnig um Hilfe. Auf dem 
weiten Meer ließ sich kein Schiff blicken.

Da näherten sich plötzlich zwei Delphine. Erst hielten 
sich die Schiffbrüchigen so gut es ging an ihrem Rücken 
fest, dann schoben sich die Tiere unter die geschwächten 
Männer. Instinktiv hielten sich die Fischer fest. Und als das 
die Delphine merkten, schwammen sie allmählich schnel-
ler. Hintereinander je zwei auf dem Rücken der Delphine 
sitzend, wurden die japanischen Fischer 36 Seemeilen (1 
Seemeile = 5,555 km) bis an die Küste von Noshimasaki 
getragen, wo beide Meerestiere ihre Doppellast mit einem 
kurzen, entschlossenen Ruck abwarfen. Sie umkreisten die 
Geretteten noch einige Male, um sich zu vergewissern, 
dass sie die letzten paar hundert Meter selbst zurücklegen 
konnten. Dann verschwanden sie mit einem Sprung und 
einer Wasserfontäne seewärts.

Der 28-jährige Nirumi Ikeda schildert das so: „Angesichts 
des nassen Todes hatte uns eine ausweglose Verzweiflung 
gepackt, als ich Ogata zurief: da sind Delphine. Das sind 
doch Tiere, die Menschen retten. Ogata rief mit letzter 
Kraft, einige Meter hinter mir schwimmend zurück: glaub 
doch nicht an Wunder. Da vernahm ich einen gurgelnden 

Laut. Ein Delphin näherte sich mir und ließ große Luftbla- 
sen aufsteigen. Später erkannte ich, dass er durch Ausatmen 
den Rücken spannte und krümmte. Wir waren geschwächt 
und als uns der riesige Delphin unsanft seitlich stieß und 
unter Wasser drückte, rief Ogata: „Er will uns töten.“ Ich 
dachte: der ist nicht besser als ein Hai. Aber dann hielt ich 
mich an seinem Rücken fest. Ich krallte mich richtig in die 
Speckhaut. Dem Delphin musste das wehtun, aber er ließ es 
geschehen. Doch er stieß immer mehr an die Seite und als 
ich kurzentschlossen aufstieg, wie auf einen Pferderücken, 
gurgelte der Delphin wieder. Dann schwamm er mit mir 
zu Ogata, stieß auch ihn in die Seite, bis er aufsaß. Minuro 
und Amatoka sahen das.

Der zweite Delphin schien bloß darauf gewartet zu ha-
ben, was sein großer Bruder tat,  vielleicht sein Vorbild. 
Jetzt vollführte er mit den immer noch um Hilfe rufenden 
Minuro und Amatoka das gleiche Manöver. Wir hingen 
mehr, als dass wir auf den Delphinrücken saßen, aber es 
ging in schnellem Schwimmen 36 Seemeilen weit bis an die 
Küste, die wir ohne die Delphine nie mehr erblickt hätten.

Der Bildhauer Ogo will an der Landzunge Noshima- 
saki ein Delphin-Denkmal aufstellen. Diese klugen Mee-
restiere retteten 1961 bereits die dreiköpfige Besatzung 
eines Motorbootes aus Kamogawa. Wie schon damals, so 
kehrten die Delphine nach ihrer Rettungstat auch dies-
mal wochenlang an die Küste zurück, spielten mit den 
Menschen und ließen sich füttern. Dann verschwanden 
sie eines Tages aufs Meer hinaus. 

Dieses Ereignis ist wirklich sehr bewegend. Es zeigt uns 
erneut die Verbundenheit, welche nach den Grundsätzen 
des Weltallgesetzes unter allen Wesen bestehen soll-
te. Schon öfter hatten wir Gelegenheit, interessante Be- 
schreibungen über die Delphine zu lesen, welche die in-
telligentesten Fische zu sein scheinen und die Menschen 
zu sich herankommen und sich sogar von ihnen streicheln 
lassen. Übrigens ist es bei gewissen Seetieren wie den 
Seelöwen und gewissen Arten der Seehunde ebenso.

Wir berichten dieses Ereignis von Herzen gern. Es er-
mutigt die Menschen, für die ganze Tierschöpfung, die sie 
umgibt, doch wahre Freunde zu werden. Leider ist oft das 
Gegenteil der Fall. Es ist nicht übertrieben, wenn man sagt, 
dass die Tiere besonders wegen der Bosheit und Rohheit 
der Menschen leiden.

Man versteht, dass der Mensch in der Wiederherstellung 
aller Dinge natürlich leben lernt und seine Nahrung 
einzig und allein aus Früchten und Getreide bestehen 
wird. Übrigens enthält diese Nahrung die größte Vielfalt 
an Würzen und vermag alle Geschmacksrichtungen 
zufriedenzustellen.

Wie wir schon oft daran erinnerten, ist dies auch das 
einzige Mittel, die ganze große menschliche Familie zu 
ernähren. Es ist bewiesen, dass es für die Ernährung des 
Menschen mit Fleisch sechs- bis zehn Mal mehr Bodenfläche 
braucht, als für die Ernährung durch Früchte.

Die Menschen, die wirklich klug sind, sollten ihre 
 Forschungen angesichts der Hungersnot, die auf der 
Erde immer mehr um sich greift, nur in diese Richtung 
lenken. Auch für die Gesundheit der Menschen wäre dies 
ein unvorstellbarer Vorteil. Es würde den Schrecken und 
Gewalttaten ein Ende setzen, die geschehen, nur um die 
Ernährung mit Fleisch zu sichern.

Eine andere, sehr schätzenswerte und nachgewiese-
ne Folge davon wäre, dass die ausschließlich aus Früch- 
ten und Gemüsen bestehende Nahrung ganz von selbst 
alle Instinkte der Rohheit und Brutalität beim armen Men- 
schengeschlecht mildern würde. Aus dieser Handlungs-
weise gäbe es somit nur Vorteile.

An uns ist es nun, diese Kenntnisse richtig auszuwerten!

Therapie mit Tieren
Wir haben in unseren Spalten schon oft Artikel über Tiere 
veröffentlicht, in denen ihre verschiedenen Fähigkeiten 
hervorgehoben wurden, welche uns oft erstaunt, erfreut 
und manchmal auch gerührt haben. Hier geht es um ei-
ne weitere ihrer zahlreichen Fähigkeiten, die es ihnen 

ermöglicht, uns zu verstehen und sogar jene Emotionen 
zu entschlüsseln, die wir nicht ausdrücken. Die Zeitschrift 
En Marche Nr. 1696 vom 19. Juni 2022 widmet diesem 
Thema einen Artikel von Julien Marteleur, den wir hier 
vollständig wiedergeben.

Wenn das Tier heilt

Wir kennen sie als treue Lebensgefährten. Aber sie sind 
auch hervorragende Pflegehelfer! Einige Haustiere wer- 
den immer häufiger wegen ihrer therapeutischen „Tu-
genden“ eingesetzt. Was ist der Grund dafür? Eine au-
ßergewöhnliche emotionale Intelligenz, die viel zu lange 
unterschätzt wurde… und von der wir uns inspirieren las-
sen könnten.

Meerschweinchen in Pflegeheimen, Hunde in Lesekur-
sen, Kurse über den Umgang mit Pferden oder eine „Re-
Sensibilisierung“ mit Katzen für Häftlinge, die wegen 
Gewalttaten verurteilt wurden… In den USA wird dies 
als tiergestützte Therapie bezeichnet. Bei uns zieht man 
die Begriffe Tiermediation oder durch Tiere erleichterte 
Therapie vor. Für bestimmte gefährdete Gruppen (ältere 
Menschen, Strafgefangene, Menschen mit Krankheiten 
oder Behinderungen) kann die Anwesenheit eines Haus-
tieres erholsam sein und die Lust wecken, sich wieder zu 
bewegen, zu sprechen oder mit anderen Menschen in Be-
ziehung zu treten. Unsere tierischen Freunde können durch 
ihr instinktiv nicht wertendes und authentisches Verhalten 
Reaktionen hervorrufen, die für ein besseres psychologi-
sches oder physisches Wohlbefinden förderlich sind.

Therapeuten mit Fell oder mit Federn

Im 19. Jahrhundert wurde in Belgien das erste Beispiel für 
den freiwilligen Einsatz von Tieren zugunsten der mensch-
lichen psychischen Gesundheit beobachtet. Der franzö-
sische Journalist Jules Duval berichtete 1860 in seinem 
Buch „Geel ou une colonie d‘aliénés“ (Geel oder eine 
Kolonie von Geistesgestörten) von einer Gruppe psychisch 
kranker Patienten, die in der flämischen Stadt Geel in-
terniert waren und denen man während ihrer Genesung 
die Betreuung von Vögeln anvertraut hatte. Die Ärzte 
stellten damals fest, dass der Patient durch die Pflege ei-
nes Tieres lernt, besser für sich selbst zu sorgen. Die ei-
gentliche Geburtsstunde der Tiertherapie schlug in den 
1950er Jahren dank Boris Levinson, einem amerikanischen 
Kinderpsychiater. Eines Tages empfing er in seiner Praxis 
ein Elternpaar mit ihrem kleinen autistischen Sohn. Die 
Eltern waren verzweifelt bei dem Gedanken, dass ihr Kind 
in eine Sondereinrichtung kommen sollte. Durch Zufall hat-
te Levinson die Anwesenheit seiner Hündin Jingle verges-
sen, die in einer Ecke seiner Praxis schlummerte. Wider 
Erwarten wachte Jingle bei der Ankunft der Familie auf 
und ging auf den kleinen Jungen zu, der vor den erstaun-
ten Augen seiner Eltern anfing, die Hündin zu streicheln 
und ihr Aufmerksamkeit zu schenken. Levinson begann 
daraufhin mit Jingles Hilfe ein Therapieprogramm, das zu 
sehr deutlichen Fortschritten des Jungen führte und ihn vor 
der Einweisung in eine Institution bewahrte.

Zum ersten Mal wurde ein Haustier zum Co-Therapeu- 
ten. Mit anderen Worten: es vermittelte in einer Drei-
ecksbeziehung zwischen dem Therapeuten, dem Tier und 
dem Patienten. Die Arbeit von Boris Levinson, die damals 
in der Branche verpönt war, ist heute Gegenstand sehr 
ernsthafter Studien, und Praktiker, die dies wünschen, 
können sich heute in der Tiermediation ausbilden lassen, 
wie es bei uns in der Abteilung für Sozialwissenschaf- 
ten an der ULiège (Universität Lüttich) oder auch im bel-
gischen Institut für tiergestützte Therapie in Franc-Waret 
(Namur) der Fall ist.

Sagen Sie nicht mehr IQ, sondern EQ!

Ohne sprachliche Verständigung sucht das Haustier den 
Dialog (ob es den Katzenbesitzern gefällt oder nicht!). 
Es ist spontan, ermutigt, regt an und tröstet auf natürli-
che Weise. Diese Eigenschaften verdankt das Tier einem 
stark ausgeprägten „emotionalen Quotienten“. Das be-
deutet, dass es seine eigenen Emotionen gut im Griff hat, 
aber auch die Emotionen anderer Menschen gut verste-
hen kann. Natürlich verfügen nicht alle Tiere über die 
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Weltallgesetz zu leben… Die Menschen, die 
zu uns kommen, sollen von der hohen Geis-
tigkeit berührt werden, die sie da finden und 
die sich durch die göttliche Liebe kundtut, 
die fähig ist, alle Herzen zum Schmelzen zu 
bringen. Dies ist es, was uns die Macht gibt, 
das Reich Gottes auf der Erde einzuführen. 
Dafür darf man den Schild des Glaubens nie 
loslassen. Man muss Eifer für das Evangelium 
entfalten, das Schwert des Geistes handhaben 
und die Wahrheit leben… 

Sobald alle inwendigen Bollwerke, die- 
jenigen in unserem Herzen, zerstört und be- 
seitigt sind, fallen diejenigen Babylons von 
selber. Wir haben die entsprechende Veran-
schaulichung durch das Symbol des Falles der 
Mauern Jerichos. Gemäß den Anweisungen 
des Allerhöchsten wurden vom Volk Israel 
keine tödlichen Waffen angewandt. Die 
Mauern sind von selber eingestürzt. Dies wird 
sich gegenwärtig ereignen. Die Waffen Gottes 
stehen zu unserer Verfügung, nur sollen wir 

sie anwenden können. Und dies erfordert ein 
reines Herz und saubere Hände.

Je mehr wir die Wahrheit leben, umso leich-
ter überträgt sie sich auf unsere Umgebung. 
Nichts ist so machtvoll wie das Beispiel. Die 
unleugbare Bekundung des Segens trium-
phiert über alle Widerstände und über alle 
Bedenken. Dazu müssen sich unsere Worte 
durch unsere Taten und den unwiderstehli-
chen und allmächtigen Einfluss des Geistes 
Gottes bestätigt finden, all dies zur Ehre des 

Allerhöchsten und unseres lieben Erlösers.“
Wir bringen eine Zusammenfassung des 

zweiten Tages dieser denkwürdigen Ver-
sammlung in unserer nächsten Chronik.
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gleiche emotionale Intelligenz. Therapien werden in der 
Regel mit speziell ausgebildeten Tieren durchgeführt, 
um eine Beziehung zum Patienten aufzubauen. Auch ha-
ben Haustiere ein besseres emotionales Verständnis für 
Menschen als wilde Tiere. „Der Mensch hat sie dafür aus-
gewählt“, erklärt der Verhaltensökologie-Forscher Loïc 
Bollache auf der Website „Le Devoir“. „Die Haustiere ha-
ben eine künstliche Auslese durchlaufen, welche darauf 
abzielt, jene Tiere auszuwählen, die am freundlichsten zu 
den Menschen sind. Empathie gibt es nicht nur zwischen 
Einzelwesen einer Spezies, sondern auch zwischen uns 
Menschen und unseren Haustieren. Ihr Hund (oder ein 
anderes Haustier) beobachtet Sie den ganzen Tag, denn 
Sie sind es, der ihn füttert, streichelt und mit ihm spazie-
ren geht. Er ist völlig von Ihnen abhängig. Er achtet auf 
jedes noch so kleine Zeichen und lernt, alles von Ihnen 
zu entschlüsseln. Wenn es Ihnen nicht gut geht, wenn Sie 
traurig sind, merkt er das ganz bestimmt.“

Ein Beispiel zum Nachahmen

Wir sind dermaßen überzeugt von der Überlegenheit, die 
uns die Sprache verleiht, dass wir sehr schlecht darin ge-
worden sind, mit den uns umgebenden Arten zu kommu-
nizieren. Die Welt vibriert fortwährend vor Tierbotschaften, 
die bei uns auf taube Ohren stoßen. Wir sind nicht in der 
Lage, das Wiehern eines Pferdes oder das Miauen einer 
Katze genau zu verstehen. Gar nicht davon zu reden, dass 
wir nicht einmal immer mit jenen Menschen kommuni-
zieren können, die uns nahestehen, wir verstehen nicht 
einmal uns selber oder wissen nicht, was wir wirklich wol-
len. Worauf warten wir noch? Folgen wir dem Beispiel der 
Tiere und achten wir mehr auf unsere Umgebung, ohne 
zu urteilen oder zu vergleichen. Und vielleicht können wir 
bei dieser Gelegenheit auch dahin gelangen, uns selbst 
besser zu verstehen!

Sicherlich hat jeder schon einmal davon gehört, dass 
Tiere einen positiven Einfluss auf uns haben können, be-
sonders wenn wir Schwierigkeiten haben oder krank sind. 
Es ist lehrreich, sich bewusst zu machen, dass Tiere un-
sere Gefühle aufnehmen, sie interpretieren und entspre-
chend handeln können. Wer Haustiere hat, einen Hund, 
eine Katze oder ein anderes Tier, wird diese Fähigkeiten 
schon oft beobachtet haben. Man erinnere sich an die vie-
len Unfälle, bei denen ein Hund Hilfe holte und seinen 
Besitzer rettete.

Und wie Julien Marteleur schreibt, urteilt das Tier nicht 
über uns. Das ist es, was uns gut tut. Denn der Mensch muss 
nicht beurteilt, sondern geliebt werden. Wenn er sich uns 
gegenüber verfehlt hat oder etwas nicht in Ordnung ist, 
ist es für ihn äußerst wichtig, vor allem anderen zu spü-
ren, dass dies nichts an der freundschaftlichen Beziehung 
ändert, die wir normalerweise zu ihm haben.

Der vorliegende Artikel ist mit dem Foto eines kleinen 
Mädchens illustriert, das auf einem Bett, wahrscheinlich 
einem Krankenhausbett, liegt. In ihren Händen hält sie eine 
kleine Katze, welche sie küsst. Die kleine Katze lässt es 
geschehen und schließt die Augen. Man kann sich vorstel-
len, dass sie vor Freude schnurrt, und man kann sich auch 
vorstellen, wie gut die natürliche Haltung dieses kleinen 
Begleiters dem Kind tut.

Dieses Foto beschreibt alles, was in diesem Artikel über 
das Einfühlungsvermögen von Tieren gesagt wird, näm-
lich dass es ihnen möglich ist, mehr zu fühlen als zu ver-
stehen, was um sie herum geschieht.

Dies ist eine tiefgreifende Lektion für uns. Denn der 
Mensch war auf die Erde gesetzt worden als König der 
göttlichen Schöpfung, über die er eine Rolle als Beschützer, 
als Wohltäter hätte ausüben sollen. Die Tiere sollten sich 
dem Menschen nähern und in seinem Kontakt das fühlen, 
was wir im Kontakt mit unserem Schöpfer hätten fühlen 
sollen, und was wir hätten übertragen und an sie wei-
tergeben sollen. Nun, dieser Artikel zeigt uns genau das 
Gegenteil. Hier ist es das Tier, das zu Hilfe gerufen wird, 
um dem Menschen in Not Gutes zu tun. Wieder einmal 
werden wir vor die offensichtliche Tatsache unserer Sünde 
gestellt, welche uns von Geschöpfen in Erinnerung gerufen 
wird, die wir als minderwertig bezeichnen, die sich aber in 
vielen Umständen als fähiger erweisen als wir.

Wie oft fühlen wir uns hilflos und sprachlos, wenn wir 
mit jemandem konfrontiert werden, der eine besondere 
Schwierigkeit, ein Drama in der Familie oder anderer Art 
durchmacht! Trotz all unserer Kenntnisse in Psychologie, 
Philosophie, Medizin usw. wissen wir oft nicht, wie wir un-
seren Mitmenschen helfen sollen, und wenn wir vielleicht 
ein paar tröstende Worte finden, dringen sie nicht tief ins 
Herz unseres Nächsten ein, weil wir nicht in der Lage sind, 
uns in seine Lage zu versetzen. Wir sind nicht in der Lage, 
an ihn zu denken und dabei unsere eigenen Probleme und 

Schwierigkeiten völlig auszublenden, um das Ausmaß der 
Prüfung, die er durchmacht, zu spüren.

Damit dies möglich ist, müssten wir lernen, unse-
ren Nächsten zu lieben, wie unser lieber Erlöser es uns 
empfiehlt. Es ist dieses unaussprechliche altruistische 
Empfinden, das es uns ermöglicht, unserem Mitmenschen 
Gutes zu tun, ohne ihn zu verurteilen. Auch wenn wir 
vielleicht nicht gutheißen können, was zwischen uns ge-
schehen ist, lassen wir ihn spüren, dass dies nichts an der 
Zuneigung ändert, die wir für ihn empfinden. Und wenn 
sich die Gelegenheit bietet, wenn die Wunde geschlos-
sen ist, dann kann man ihm freundlich die Wahrheit sa-
gen. Es ist die Kunst zu lieben und geliebt zu werden, die 
uns untrennbar mit unserem Nächsten und damit auch 
mit unserem Schöpfer, dem Allmächtigen, verbindet. Dies 
macht uns zu wahren Freunden, zu Wohltätern an unseren 
Mitmenschen, zu freien Menschen, die das Weltallgesetz 
des Altruismus leben und zum Wohle und nur zum Wohle 
derer, die sie umgeben, bestehen.

Bis wir diese wunderbaren Gefühle in der Schule Chris-
ti gelernt und sie zum Ausdruck gebracht haben, müssen 
wir uns damit begnügen, von unseren haarigen und ge-
fiederten Gefährten zu lernen. Möge uns diese Lektion 
demütiger machen und uns dazu bringen, sie angemessen 
zu behandeln, auf dass wir sie nicht mehr ausbeuten oder 
zur Befriedigung all unserer Launen benutzen, sondern 
sie vielmehr respektieren. Sie werden es uns zu danken 
wissen.

Der Prophet Jesaja gibt uns in Kapitel 11 seines Buches 
ein Bild voller Poesie, in dem er zeigt, wie Tiere, die wir 
als wild bezeichnen, mit harmlosen Tieren zusammenle-
ben, wie der Löwe mit dem Lamm, der Panther mit dem 
Zicklein. Es war nämlich der Mensch, der den Tieren durch 
den Fall in die Sünde ein schlechtes Beispiel gegeben hat.

Lassen Sie uns daher die Lehre aus dieser Erzählung 
ziehen. Wir sollten nicht zu denjenigen gehören, die mei-
nen, sie seien überlegen, hätten viel Wissen und müssten 
dieses Wissen an andere weitergeben. Wenn man denkt, 
dass man schon alles weiß, kann man nichts mehr lernen. 
Seien wir uns stattdessen bewusst, dass wir von jedem et-
was lernen können. Dann können wir viel Gutes um uns 
herum tun, und dazu sind wir berufen.

Die wahre Bedeutung der Taufe
Ein Artikel aus der Zeitung 20 Minuten.ch vom 13. Juli 2022 
hat unter Verschiedenes unsere Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen. Er handelt von Taufzeremonien auf öffentlichem 
Grund sowie allgemein von religiösen Kundgebungen in 
der Öffentlichkeit. Wir geben hier den ganzen, von Maria 
Pineiro unterzeichneten Text wieder.

Genf setzt der Zulassung von Taufzeremonien 
im Léman ein Ende

Religion  –  Zwei evangelischen Kirchen 
wird das Recht, im Genfersee zu taufen, abgesprochen.

Einsprüche wurden eingereicht.

Zur Taufe in den Wassern des Genfersees untertauchen 
als Abbild der ersten Christen im Jordan! Dies hatten 
zwei Mitgliedskirchen der evangelischen Allianz in Genf 
an einem öffentlichen Strand des Kantons vorgesehen. 
Die Feier, die anfangs Juli hätte stattfinden sollen, hat 
schließlich mangels Bewilligung durch das Departement 
für Sicherheit nicht stattgefunden.

„Dieser Entscheid ist eine große Überraschung, denn 
bis dahin hat der Staat das Abhalten von Taufzeremo-
nien an öffentlichen Stränden bewilligt“, führt Stéphane 
Klopfenstein an, stellvertretender Direktor der Schwei- 
zerischen Evangelischen Allianz (SEA). Der Verantwort-
liche bestätigt, dass ein Einspruch an die Genfer Verwal-
tungskammer eingereicht wurde. Er bedauert diese spe- 
zifische Erschwerung in Genf, deren Gesetz über die Sä-
kularität seiner Meinung nach speziell einschränkend 
ist. Der umstrittene Text wurde bereits zwei Mal vom 
Bundesgericht zurückgewiesen.

Das Departement für Sicherheit (DSPS) unterstreicht, 
dass „nur diejenigen Organisationen Anspruch auf ei-
ne Zulassung für religiös kultische Anlässe auf öffentli-
chem Grund geltend machen können, die Beziehungen 
zum Staat unterhalten.“ Eine Bedingung, die, bestätigt 
das DSPS, im vorliegenden Fall nicht erfüllt ist. Zwischen 
2019 und 2020 hat der Staat drei Bewilligungen für Tau- 
fen auf öffentlichem Grund erteilt, während „einer kur-
zen vorübergehenden Toleranzperiode, die erlaubte, die 
Vorschrift über das Gesetz der Säkularität fertigzustellen.“ 
Die SEA erwartet die Stellungnahme des Gerichts in zwei 
bis drei Wochen.

Wir können das fragile Gleichgewicht aus diesen Zei-
len ersehen, das zwischen der Kirche oder genauer den 
Kirchen und dem Staat herrscht. Heutzutage muss die 
Kirche die Bewilligung beim Staat erbitten, um sich auf 
öffentlichem Grund zu bewegen, da religiöse Anlässe der 
Privatsphäre angehören und nicht auf öffentlichen Grund 
übergreifen sollen. Es gebührt sich, daran zu erinnern, 
dass dem nicht immer so war. Es gab eine Zeit, in welcher 
zum Beispiel der Papst konsultiert wurde, um Könige und 
Kaiser zu ernennen. Diese waren sodann als „Könige aus 
Gottes Gnaden“ eingesetzt, was offensichtlich ungenau 
war, da alle Menschen, wer immer sie auch seien, Sünder 
sind, vom Kleinsten bis zum Größten und dass das Amt, 
das ein Mensch in der Gesellschaft oder inmitten einer 
Kirche bekleidet, an dem nichts zu ändern vermag. Nur 
die von Gott und seinem vielgeliebten Sohn selber getrof-
fenen Entscheidungen und Anordnungen können als „aus 
Gottes Gnaden“ bezeichnet werden.

So stellen wir fest, dass heutzutage die Behörde das 
Lager gewechselt hat und es die Kirche ist, die sich dem 
Staat unterstellen muss. Man muss auch erkennen, dass die 
Kirchen im Verlauf der Jahrhunderte durch ihr Betragen 
oft ein sehr schlechtes Zeugnis gegeben haben. Und es 
ist auch heute noch oft der Fall. Welche Skandale, wel-
chen Fanatismus stellt man in ihrer Mitte fest. Unser lie-
ber Erlöser sagte wohl: „An ihren Früchten werdet ihr sie 
erkennen.“ Matth. 7: 16.

Wir sind nicht erstaunt über die Absage, welche die 
Kirche vonseiten des Staates erfährt, um diese Taufen im 
See abzuhalten, denn die Kirche hätte abseits des Staates 
leben sollen. Um sich jedoch einer zeitlichen Macht zu 
erfreuen, haben die Kirchen ständig mit den Staaten 
Kompromisse gemacht. Die Schrift benennt die Sache 
sehr direkt, indem sie diese Kirchen als „Babylon, die 
Mutter der Hurerei und aller Gräuel auf Erden“ bezeich-
net. Wegen dieser Kompromisse konnten die Kirchen ihren 
Regierungen und diversen Staaten die Wahrheiten nicht 
sagen, die sie ihnen hätten sagen müssen. Anstatt zu die-
nen, wollte man herrschen und so ging das Licht verloren.

Der Artikel ist von einem Foto begleitet, das einen 
Priester bei der Taufe eines Mädchens zeigt. Ein zweites 
Mädchen wartet respektvoll mit gesenktem Kopf bis es an 
die Reihe kommt. Alle drei stehen im Wasser, das ihnen 
bis zum Gürtel reicht. Die Szene erinnert uns tatsächlich 
an die Anfänge des Christentums, wo die ersten Jünger 
sich im Jordan taufen ließen. Und doch stellen wir uns die 
Frage, angesichts dieser noch so jungen Menschen, ob sie 
sich der Tragweite des Symboles bewusst sind, welches sie 
zu handhaben im Begriff sind. Hat man sie darüber un-
terrichtet, wofür sie sich verpflichten? Ist die Geistlichkeit 
selber auf dem Laufenden über die Bedeutung der Taufe?

Wir bezweifeln es. In der Tat ist die Schrift formell in 
Bezug auf diesen Gegenstand. Der Apostel Paulus zum 
Beispiel erklärt in seinem Brief an die Römer: „Wisset 
ihr nicht, dass alle, die in Jesus Christus getauft sind, in 
seinen Tod getauft sind? So sind wir ja mit ihm begra-
ben durch die Taufe in den Tod, damit gleich wie Christus 
ist auferweckt von den Toten durch die Herrlichkeit des 
Vaters, also sollen auch wir in einem neuen Leben wan-
deln.“ Röm. 6: 3, 4.

Die Taufe bedeutet eine zu befolgende Verpflichtung, 
unserem lieben Erlöser überall zu folgen, wohin es geht. 
Durch das völlige Untertauchen im Wasser der Taufe zeigt 
der Jünger seinen Wunsch, einen seinem Meister, unserem 
lieben Erlöser ähnlichen Tod zu sterben, welches ein Tod 
des Opfers ist und kein Tod der Verurteilung, wie derjenige 
aller Menschen. Das Auftauchen aus dem Wasser symbo-
lisiert seine Auferstehung als neue Schöpfung, während 
dem die alte im Wasser der Taufe zurückbleibt. Das Symbol 
veranschaulicht wunderbar die Wirklichkeit, in welcher der 
Jünger tatsächlich seine alte Identität, seinen egoistischen 
Charakter tötet und durch die Ausübung seiner Funktion 
als Priester einen neuen Charakter nach dem Bilde seines 
Meisters und Erlösers erwirbt. Ein Charakter, der fähig ist, 
seinen Nächsten mehr als sich selbst zu lieben, um würdig 
zu werden, sein Leben für die Menschen hinzugeben, wie 
dies der Fall war für unseren lieben Erlöser. 

Dies ist die einzige Taufe, die vor Gott wahren Wert 
hat. Während des ganzen Evangelium-Zeitalters sind 
144 000 Personen durch diese Taufe gegangen, zuerst 
symbolisch und dann tatsächlich, indem sie ihr Leben 
für ihren Nächsten gegeben haben. Ihre Zahl ist bald 
vollständig und ein Volk guten Willens, die Armee des 
Allmächtigen, schließt sich der Kirche des Christus an, 
um an der Einführung des Reiches Gottes auf der Erde 
mitzuarbeiten, wo alle Menschen die göttliche Erziehung 
empfangen werden, die aus ihnen Söhne Gottes machen 
wird, die ewig in der Glückseligkeit leben werden.


